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Die Zustände in der deutschen 
Kolonialverwaltung.

Zum Fall des Major- Fischer, der sich be
kanntlich von der Firma Trippelskirch bestechen 
ließ, wird der „Grazer Tagespost" aus Berlin ge
schrieben: „Diesmal scheint aber recht gründlich aufge
räumt werden zu sollen. Der Kaiser, der in solchen Dingen 
keinen Spaß versteht, hat eine strenge Untersuchung nicht um 
des Falles Fischer, sondern dem „Reichsb." zufolge 
der ganzen Berwaltungstätigkeit der Kolonialabteilung 
angeordnet. Und, wenn die dnrchgeführt wird, dann 
wird vielleicht der Major Fischer nicht als einziges 
Opfer auf dem Heide der Unehre bleiben. Diesmal 
scheint der eine sündenbock nicht zu genügen. Schließ-' 
lich ist der Herr Fischer an sich auch ganz un
interessant und nur ein Stümper in seinen» Fach. 
Wenn man bedenkt, daß die Firma Trippels
kirch jährlich an dem Deutschen Reiche zugegebener
maßen 13 Millionen Mark verdient hat — es soll ja 
angeblich viel mehr sein und da Major Fischer die 
13 Millionen zugab, kann man wohl getrost mit einer 
viel größeren Zahl rechnen — und diesem enormen 
Verdienst die lumpigen 100.000 Mark gegenüberstellt, 
die er sich im Laufe von 10 Jahren unkündbar, un- 
verzinster und nicht rückzahlbar geliehen hat, dann 
wird man diesem Manne jeden großen Zug auch im 
Schlechten absprechen müssen. Ganz unverständlich 
erscheint es indes, wie er so lange nach eigenem Gutdünken 
einen so hervorragenden Posten im Kolonialamt einnehmen 
konnte, wo er die Stirn und daS Geschick hernahm, 
den deutschen Reichstag bei den Trippelskirch- 
Debatten zu düpieren. Oder, und der Gedanke ist 
nicht von der Hand zu weisen, es handelt sich um 
ganz andere Summen. Man ist so zurückhaltend an 
den maßgebenden Stellen, die Regierung negiert 
das Recht des deutschen Volkes, vollste Wahrheit 
zu verlangen, sofort und uneingeschminkt ru verlangen, 
wieder einmal so nachdrücklich, daß man sich eben von 
dein Gefühl nicht frei machen kann, als gingen noch 
viel schlimmere Dinge vor. Die Oeffentlichkeit existiert 
wieder einmal nicht, die subalternen Beamten, die etwas 
verlauten ließen, werden kurzerhand gemaßregelt, man 
heißt sie schweigen und ihr Geheimnis wird zur Pflicht. 
Nur ein- wird vergessen. Man braucht diese selbe 
Oeffentlichkeit doch, die man heute scheut und stiehl, 
man ist auf die breiten Massen des deutschen Volkes 
angewiesen, wenn es die Not deS Vaterlandes zu mildern, 
seinen Kriegern zu helfen gilt. Dann wird um Liebes
gaben gebeten, und gern werden sie angenommen, Liebes
gaben, die preußische Tradition und preußischer Geist 
von Herzen stets dargeboten haben und stets darbieten

werden. Darum aber hat eben diese Oeffentlichkeit 
auch das Recht, jetzt mitbeteiligt zu weden und vollen 
Einblick zu erhalten in die Enthüllungen und Fest
stellungen, die die Untersuchung ergeben wird."

Rundschau.
Um vier Mark vier Jahre prozessiert. 

In dem märkischen Städtchen Berlinchen ist jüngst ein 
wunderlicher Prozeß beendet worden. Dem Besitzer E. 
in Tütz wurde von seinem Nachbar ein Roggenfeld 
zertreten. E. verlangte Ersatz des Schadens, den die 
Sachverständigen auf 4 Mark abschätzten. Z. wurde 
aufgefordert, diese 4 Mark und 5,70 Mark Fuhr- 
kosten für die Sachverständigen zu zahlen. Da er sich 
weigerte, kam es zuin Prozeß, der sich vier Jahre lang 
hinzog und mit der Verurteilung deS Verklagten endete. 
Die Kosten des Prozesse- belaufen sich auf nicht weniger 
als 400 Mark.

Gesucht eine Löwenbändigerin. Man schreibt 
aus New-Aork vom 20. Juli: Hiesige Zeitungen er
hielten vor einigen Tagen folgende Annonce: „Gesucht 
eine junge Dame von Erziehung und Grazie, muß eine 
besondere Schönheit sein um Löwen vorzuführen; Ge
halt 100 Sterl. wöchentlich." Auf diese Aufforderung 
der bekannten Bostock-Menagene, die^ augenblicklich im 
hiesigen Sommervergnügnngsplatze Coney Island Vor
stellungen gibt, hatten sich nicht weniger als 200 junge 
Damen als Bewerberinnen eingefnnden. Eine flüchtige 
Inspektion der blonden und brünetten Schönheiten ließ 
die Zahl dcr Bewerberinnen anf 68 zusammenschrumpfen, 
hauptsächlich wegen Meinungsverschiedenheiten über den 
Begriff einer „besonderen Schönheit". Beim Anblick 
des Löwenkäsigs faßten noch 18 den Beschluß, lieber 
ru heiraten oder etwas sonst Gefährliches zu tun, als 
sich dem Löwenbändigen zu widmen, und als die übrig
gebliebenen fünfzig eine Erklärung unterschreiben sollten, 
daß sie für den Fall von Verletzung bei der Vor
führung der Löwen keinerlei Entschädigung zu bean
spruchen hätten, zogen sich weitere 10 zurück. Noch 10 der 
jungen Damen sprangen aus, als die Löwen in einem 
Nebenkäfig in ein lautes Gebrüll ansbrachen, doch war 
es immerhin noch die stattliche Zahl von 30, die in Be- 
gleitung der drei Löwenbändiger den großen Käfig betrat. 
Nachdem man sie ermähnt hatte, keinesfalls in Schreien 
oder Weinen auszubrechen, wurde die Löwin „Viktoria", 
trotz ihrer enormen Dimensionen die liebenswürdigste 
der ganzen Gesellschaft, in den Käfig gelassen. Eine der 
jungen Damen im Zentrum des Käfigs verlor das Be
wußtsein und mußte hinausgetraqen werden. Von ihrem 
liebenden Bräutigam an der Türe in Empfang ge
nommen, soll sie das Gelübde abgelegt haben, künftig

nur ihren Mann bändige»» zu wollen. Zusammenge
pfercht wie eine Schafherde vor dein Sturm standen die 
Mädchen und verwandten kein Auge von der Löwin, 
die von den Bändiger»» im Käfig herumgetrieben wurde. 
Als das gewaltige Tier sich der Damengruppe jedoch 
bedenklich näherte, ergriff die Schar die Flucht bis auf 
drei der jungen Damen, die furchtlos stehe»» blieben. 
Da auch die Probe mit dein Peitschenknallen gut aus- 
fiel, wurden die drei Mädchen als besonders geeignet 
als Elevinnen ausgenommen. Alle drei erfreuen sich auf
fallender Schönheit, und somit ist zu hoffen, daß sie in 
der gewählten Laufbahn Geld und Lorbeeren ernte»» 
werden.

Die farbige Photographie. Wie dem „L -A " 
aus Paris gemeldet wird, erläuterte in der Akademie 
der Wissenschaften Professor Lippmann sein verbessertes 
System des Photographieren» in natürlichen Farben, 
das auf den» Grundsatz beruht, daß jeder einzelne ein
fallende Strahl zerlegt wird. Das Originalbild wird zu
nächst auf eine äußerst eng liniierte photographische Platte 
projiziert, hierauf tritt ei»» mit einem Prisma kombi
niertes Objektiv in Wirksamkeit; das auf der empfind
lichen Platte entstandene Bild wird entwickelt und in 
ein Positiv umgewandelt. Dieses ii» den Apparat ein
gestellte Positiv zeigt auf den erwähnten engen Linien 
das Original in den ihm eigenen Farben. Die versam
melten Fachmänner erklärten einstimmig dieses Ver
fahren als höchst wichtige Etappe zur Erreichung des 
Zieles, nämlich der Herstellung der Photographien in 
natürlichen Farben auf Papier.

Der einbruchssichere Sarg. Der vor 
einigen Tagen in New-^ork verstorbene 83jährige 
Millionär Russell Sage wird auch iin Tode seine 
einbruchssichere Kasse nicht los; wie nämlich aus 
New-Aork berichtet wird, wird der Leichnam des 
„Vaters von Wall Street" — so hieß er als das 
älteste Börsenmitglied — in einer veritablen Panzer
kasse bestattet werden. Sein Sarg wurde zunächst in 
eine»» hermetisch verschlossenen Kupfersarg gestellt und 
dieser kam in eine Kiste aus kaltgeschmiedetem Stahl, 
deren Seiten aus vier Zoll dicken Panzerplatten be
stehen, die mit Stahlnieten zusammengenietet sind und 
deren Deckel »nit einem Schlosse versehen ist, das nach 
dein Zuschlagen überhaupt von außen ohne Gewalt
anwendung nicht mehr zu öffne»» ist. Dieser ungewöhn
liche Sarg, der zur Erhöhung der Einbruchssicherheit 
auch noch abgerundete Ecken hat, besitzt ein Gewicht 
voi» zusammen mit den übrigen Sicherheitsvorrichtungen 
drei Tonne»» und kostet über 3000 Pfund Sterling 
(72.000 Kronen). Sobald nämlich der Kolossalsarg 
in die Gruft gestellt war, wurde er mit einem raffiniert 
ersonnenen System von elektrischen Alarmleitungen, die 
auch gesichert sind, in Verbindung gesetzt, so daß

Feuilleton.

Petersburger Sommertage.
Der Petersburger Korrespondent der „Münchener 

Neuesten Nachrichten" schreibt:
Jetzt, nachdem unsere Duma aufgelöst ist, haben 

wir unseren letzten Anziehungspunkt eingebüßr Wer 
heute noch in Petersburg sitzt, ist entweder geistig oder 
vekuniär defekt: man behandelt ihn mit offener Ver
achtung und — wenn man ein „zuverlässiger Staats
bürger" ist — so macht man die Geheimpolizei auf 
ihn aufmerksam. Die mag dann feststellen, ob der 
P. P. irgend ein paßloses Individuum ist, das so pa
radox ist, sich in Petersburg aufzuhalten, obgleich ihm 
daS strengstens verboten ist, und auch nicht der ge
ringste Grund dafür vorlicgt, diesem Interdikt ent- 
gegenzuhandeln. Wer die Stadt des großen Peters 
nicht kennt, könnte vielleicht meinen, der oder dieser 
würde durch seinen Beruf, seine Arbeit, in der Stadt 
zurückgehalteu. Solch merkwürdige Ideen verblassen 
sofort vor der Wirklichkeit. In Petersburg hätte der 
Erfinder der Arbeit niemals sein Glück gemacht. Au
genblicklich bauen wir eine elektrische Bahn. Um zu 
diesem Entschluß zu kommen, hat das Kollegium unserer 
Stadtverordneten fünf Jahre gebraucht. Sämtliche 
Tramway-Rossc sind in die Nutznießung ihrer Alters
rente getreten. Nun endlich wird ernst gemacht, weil 
die vielen Arbeitslosen — ich sage nicht Arbeit —

aber Verdienst haben müssen. Darum liegen jetzt an 
allen Straßenecken Schiene»», Pflastersteine, leere Schnaps
flaschen, kurz Materialien, wie sie zum Bau einer elek- 
Irischen Bahn nötig sind. Man hat mir gesagt, daß 
gearbeitet wird. Bei dein 2—Mündigen Arbeitstag, 
den die Herren eingeführt haben, ist das nicht so leicht 
festzustellen. Tatsache ist, daß der ganze Newski daS 
Aussehen geöffneter Katakombe»» hat. Da ist es denn 
vielleicht wirklich möglich, daß die Arbeitslosen ihrem 
frühere»» Berufe untreu geworden sind. Auch unsere 
Bettler denken dieses Jahr offenbar nicht daran, in die 
Sommersrische zu gehen. Mit geradezu rührender 
Gewissenhaftigkeit blieben sie an dem Platze, den ihnen 
das Schicksal zugewiesen hat. Da sie fast nur Bar
geschäfte betreiben, so mögen sie in lebhafter Besorgnis 
sein, ob es der Regierung gelingt, die Palute zu 
hüllen. Wer ei»» Freund von Sumpflust ist, hat sich 
in der Umgebung Petersburg-, an der Nikolaibahn, 
die nach Moskau führt, eine Datsche gemietet. Soweit 
russisches (nicht finnisches oder baltisches) Gebiet in 
Frage kommt, ist das ein riesiger Holzstall mit wurm
stichigem Mobiliar, russischer Trikolore und Ungeziefer. 
Optimisten versuchen den Hauswirt zur Erneuerung 
der Tapeten und Ausrottung der zoologischen Mitbe
wohner zu veranlassen. Ei»» solches Verlangen soll 
als Kündigungsgrund gelten.

Auch ai» den Ufern der Newa gibt es eine Reihe 
von Villenorten. Zahllose kleine Dampfer vermitteln 
den Verkehr zwischen Hauptstadt und Sommerfrische, 

und da sie bis spät in die Nacht hinein verkehren, so 
berauben sie den zärtliche»» Gatten der Ausrede, den 
Zug versäumt zu haben. Die Abfahrtsstationen, große 
Barken, sind mit eleganten Restaurants besetzt, die na
mentlich in der Abendkühle stark besucht sind. Der 
Blick, den man von hier aus auf den Kai hat, ist 
wundervoll. Eine Reihe von Palästen, meist aus Ka- 
tharinascher Zeit, flankiert von den goldgeschmückten 
Kuppeln der Kirchen. DaS gibt abends eine prächtige 
Stimmung.

Das „bessere" Petersburg geht »»ach Finnland oder 
in die Ostseeprovinzen zur Sommerfrische. Kanin be
tritt ma»» finnischen Boden, so fühlt man den Segen 
abendländischer Kultur. Ueberall Sauberkeit, dazu gute 
Zigarren, gutes Bier, liebenswürdige Menschen. Frei
lich, wenn man das niedliche Bjelooserow, die Zoll
grenze, auf der Rückfahrt berührt, so stellt sich meist 
das Gegenteil des Entzückens ein. Eine volle Stunde 
dauern die Zollformalitäten. Namentlich jetzt, wo der 
Sport, sich einen Browning aus Finnland einzu- 
schmuggeln, en vo^n« ist, hat die Untersuchung dank 
der Abneigung, die russische Gendarmen für den Waffen- 
import haben, einen fatalen Charakter.

Die Unseligen, die dazu verdammt sind, der» Juli 
in Petersburg zu verbringen, halten sich den Abend 
meist in einem der Vergnügung-gärten auf. Diese 
Gärten sind zum größten Teil überdeckte Holzhallen, 
in denen Zigeuner, Neapolitaner, Rumänen in Senti
mentalität und Gassenhauern arbeiten. Sie sind be- 
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jeder Versuch, deu Sarg auch nur zu berühren, das 
Friedhofspersonal von Troy bei New-Aork alar
miert. Und da nach Versicherung von Experten zwei 
erfahrene Kassenarbeiter mindestens einen ganzen Tag 
zu tun hätten, um den an zwanzig Stellen verankerten 
Deckel zu lockern, so ist kaum zu erwarten, daß der 
Leichnam Rüssel Sages „gekinapped" wird. Dies zu 
verhindern, ist nämlich der Zweck dieser ganzen kost
spieligen Vorkehrungen. Eine besondere Klasse von Ver
brechern betreibt in Amerika die Spezialität, aus den 
Grüften reicher Familien Leichen zu stehlen und sie erst 
gegen ein hohes Lösegeld, das aus Pietätsgründen die 
Angehörigen der Verstorbenen bezahlen, wieder zurückzu- 
geben. Diesen „Leichenkaperern" wollte nun Rüssel 
Sage entgehen, nicht weil ihm soviel daran lag, in der 
Familiengruft zu bleiben, sondern weil er auch nach 
dem Tode Sinn für die Sparsamkeit bewahren wollte 
und es ihm nicht gepaßt hätte, wenn nach seinem Tode 
seine Erben zuviel Geld für den Loskauf seiner Leiche 
auSgegeben hätten.

Lokales und Provinziales.
S. M. S. „Elisabeth". Laut Telegramm der 

Marinesektion ist S. M. S. „K a i s e r i n L l i s a - 
beth" am 2. l. Mts. in Samos zu dreitägigem Auf
enthalte eingelaufen. An Bord alles wohl.

Die Triester Hafenbauten. In Triest tagt 
gegenwärtig unter Teilnahme des Sektionsrates Krenn 
des Handelsministerinms, des HofrateS Hillinger 
der Seebehörde und der staatlichen Hafenbauleitung 
eine Kommission, die über etwaige Aenderungen beiden 
Hafenbauten beraten und auch Experten zur Ver
nehmung heranziehen soll.

Passieren des Kanales S. Antonio. Die 
mit h.-ä. Tagesbefehl des HafenadmiralatS Rr. 178 
vom 27. Jnni l. I. verlantbarte Verfügung, daß 
Schiffe und Fahrzeuge, welche deu Kanal S. Antonio 
bei Sebenico passieren, bei Fort S. Nicolo 
langsam zu fahren haben, wurde aufgehoben.

Von der Luftschifferabteilung. Am 10, 12 , 
14. und 15. d. M. wird die hier weilende Ballonab
teilung des 2. Festungsartillerieregimentes bei Zuteilung 
zweier Linienschiffsfähnriche Aufstiege veraustalten, um 
die auf der Fahrt von Triest nach Fiume befindliche 
und manövrierende Sommereskader zu beobachten. 
Gestern vormittags wurde die Ballouabteiluug von 
einem Unfall betroffen. Aus nicht aufgeklärter Ur
sache kam es zu einer unbedeutenden Explosion von 
Wasserstoffgas. Es wurde niemaud verletzt.

Kesselwechsel auf einem Torpedoboot. 
Nach einer Verfügung der Marinesektion wird aus 
S. M. Tb. -„Ibis" ein Kesselwechsel vorgenommen 
werden. Es sollen anstatt des Lokomitivkessels, mit 
dem die meisten unserer Torpedoboote ausgestattet sind, 
zwei Uarrowkessel eiugeschifft werden, da sich diese Art 
Kessel den anderen bedeutend überlegen gezeigt hat.

Konzert in der Restauration Burget. 
Morgen abends findet in der Restauration Bürget in 
Verudella ein Konzert statt, welches von einem treff
lichen Schrammlquartett der Marinekapelle gegeben 
werden wird. Der Sängerchor „Colloredo-Mannsfeld" 
hat seine Mitwirkung zugesagt. Der UnterhaltungS- 
abend in dem in schönster Lage gelegenen Restaurant 
dürfte sich sehr animiert gestalten, weshalb der Besuch 
des Konzertes empfohlen wird.

Herrenlose Gegenstände. Die gestern wegen 
Wäschediebstahls von der Wirtin A. Friedl 
angezcigte Ehefrau Katharina Gortan hat noch eine 
Reihe anderer Diebstähle begangen. Eine bei ihr gestern 
nachmittags vom Detektiv Carl in vorgenommene 
Hausdurchsuchung förderte verschiedene Wertgegenstände 
zutage. Da eS ausgeschlossen ist, daß sie recht
mäßiges Eigentum der Gortan sind, werden die- 

sonderL gefährlich, wenn sie singen. Auf den Sommer
bühnen gibt es meist recht gnte Varieteevorstellungen 
oder Operetten zu sehen und zu hören. Wer für 
höhere Kunst inkliniert, der geht zu den Ringkämpsen, 
die seit einem Jahr unser Mittelpublikum zu wilder 
Begeisterung hinreißen. Auch der „berühmte" Lurich 
ist darunter, ein sehr loyaler Herr, der jedesmal, wenn 
er geworfen wird, sich verpflichtet fühlt, dem Publikum 
via Zeitung im schlechten Deutsch zu versichern, daß 
seme Niederlage nur einer Schikane zu verdanken fei.

In all diesen Gärten herrscht eine gequälte Lustig
keit. Man hört nur selten ein fröhliches Lachen, es 
sei denn jenes, mit dein der Seelöwe im Zoologischen 
Garten die Herzen seiner Verehrer erfreut. Viel Halb- 
uud Weniger-Welt findet man hier; der Internationalis
mus ist gewahrt, doch hat Frankreich quantitativ, 
qualitativ uud pekuniär den Vorzug. Der richtige 
Petersburger Gentleman fährt übrigens nicht vor '^12 Uhr 
nach Chrestowski. Er braucht nach des Tages schwerer 
Arbeit Erholung nnd frische Luft und fetzt sich deshalb 
sofort ins «'kUnnvt purticuli^r. Ein wenig Barbaren- 
tnm haftet allen diesen Herren noch an; nicht einer 
von ihnen trägt übrigens ein Monocle. DaS sagt alles. 

jenigen, die seit einiger Zeit einen oder mehrere nach
benannten Gegenstände vermissen und den Verlust auf 
einen Diebstahl zurückführen, aufgefordert, sich behufs 
Einsichtnahme in das Sicherheitswachkommando zu 
begebeu. Die gefundenen Gegenstände bestehen aus 
mehreren goldenen Ringen, einer Goldkette, Brosche, 
einer silbernen Uhr mit Silberkette rc.

Der Personalstand bei den küstenländischen 
Gerichten. Nach einer vom k. k. Justizministerium 
zusammengestellten Uebersicht über das bei den Ge
richten und Staatsanwaltschaften systemisierte Personal 
zählte das Oberlandesgericht und die Oberstaatsanwalt- 
schaft in Triest am 1. Jänner 1906 1 Präsidenten 
8 OberlandeSgerichtsräte, 2 GerichtSsekretäre, 2 Ge
richtsadjunkten, 41 Auskultanten, 1 Oberstaatsanwalt, 
1 Kanzleidirektor, 1 Kanzeioberoffizial, drei Kanzlei
beamte der 10. und 11. Rangklasse, 1 Rechnungsrat, 
2 Rechnungsrevidenten, 2 Rechnungsoffiziale, 1 Rech
nungsassistent, 3 Rechnungspraktikanten und 7 Amts- 
diener; die vi^r Gerichtshöfe und 32 Bezirksgerichte 
im Oberlandesgerichtssprengel Triest 1 Landesgerichts
und 3 Kreisgerichtspräsidenten, 1 Vizepräsidenten, 2 
Oberlandesgerichtsräte, 50 LandeSgerichtSräte, 28 Ge
richtssekretäre, 12 BezirkSrichter, 61 Gerichtsadjunkten, 
3 StaatSanwälte, 5 Staatsanwaltsubstituten, 1 Kanz- 
leidirektor, 4 Kanzleiobervorsteher, 3 Kanzleioorsteher, 
1 Vollstrecknngsbeamten der 10. Rangklasse, 3 Kanz
leiassistenten, 6 Kanzleioberoffiziale, 118 Kanzleibeamte 
der 10 und 11. Rangklasse, 1 Grundbuchsdirektor, 
5 Grundbuchsführer, 40 Gefangenaufseher und 100 
Diener.

Zugelaufen. Dem Schuhmachermeister Alessandro 
Pachor in der Via bei Gladiatori ist ein kleiner 
Hund zugelaufen. Der Eigentümer kann ihn dort 
abholen.

Sittlichkeitsdelikt. Der Arbeiter des Marine
bauamtes Johaun C. wurde gestern nachmittags dem 
Gerichte zur Anzeige gebracht, weil er einen anderen 
Arbeiter mit unsittlichen Anträgen verfolgte.

Unfall auf der Straße. Der 80jährige Greis 
Andreas Fosser glitt gestern nachmittags in der Arsenals
straße aus und blieb ohnmächtig auf dem Pflaster 
liegen. Eine in der Nähe befindliche Kutsche war 
gleich zur Stelle, worauf der Alte ins Provinzspital 
gebracht wurde, wo er sich bald erholte.

Kulturgeschichte. Werden und Vergehen im 
Völkerleben. Von A v. Schweiger-Lerchenfeld. Mit 
mehreren hundert Abbildungen im Texte und 40 Tafeln. 
In 40 Lieferungen; zum Preise von 60 Heller. Nach 
Komplettwerden (gegen Ende 1906): Vollltändig in 2 
Orig.-Prachtbänden (reich ornamentiert und mit Leder- 
rücken): zusammen 30 Kronen. Erschienen sind bisher 
Lieferungen 1—20. (A. Hartleben's Verlag in Wien und 
Leipzig.) Der erste Band (680 Großoktavseiten mit 21 
Tafeln und 308 Textabbildungen) diefes mit ungeteiltem 
Beifalle begrüßten Werkes liegt nun vollendet vor. Die 
Schlußlieferungen behandeln die „Griechische Welt" 
und darf man es dem Verfasser zum Lobe sagen, daß 
er es verstanden hat, den ungeheuer weitschicbtigen Stoff 
mit weiser Oekonomie zu behandeln. Fast ganz neu ist 
der Abschnitt über die „Mykenische Kultur", in welchem 
der Verfasser deren nichthellenischen Ursprung und Cha
rakter mit großer Entschiedenheit hervorhebt. Das über
reiche sachliche Material stützt diese Anschauung. Zu 
einem plastischen Gemälde gestaltet sich der Abschnitt „Die 
Hellenen" in seiner prägnanten, stets nur das Wichtigste 
betonenden Darstellungsweise. Hier war manche Klippe zu 
umschiffen und es ist dem stilgewandten Verfasser in 
beachtenswerter Weife gelungen, dem jeden Gebildeten 
geläufigen reichen Inhalt hellenischen Lebens in seinen 
charakteristischen Zügen hervorzuheben. Stein sitzt auf 
Stein, nichts Wesentliches fehlt an dem scharf gezeich
neten Gebäude, das sich schrittweise vor uns aufbaut; 
vom geschichtlichen Ueberblick angefangen durch alle 
Wandlungen des geistigen Lebens hindurch bis zu 
dessen Verfall mit Beginn der Alexandrinischen 
Periode. Anschaulich und gewählt ist das bildliche 
Material, das nichts Wichtiges vermissen läßt. Im 
einzelnen sind es gehaltvolle Essays, die sich an
einanderreihen: das politische Leben, die materielle 
Knltur, die Entwicklung der Wissenschaften, der Kunst 
und der schönen Literatur. Es ist der Niederschlag 
eines reichen Wissens, das stellenweise in fast lapidarer 
Sprache große Kulturfraqen und Probleme der Menschen
geschichte in klaren, treffenden Sätzen dem Leser ver
mittelt. Im Betracht dieser Vorzüge des Werkes darf 
man mit Interesse dem zweiten Bande entgegensehen. 
Das großartig angelegte Werk wird noch Ende 1906 
komplett.

Militärisches.
Mission. S. M. S. „Nixe" ist gestern behufs 

Wasserversorgung nach Lussinpiccolo abgegangen und 
wird nach beendeter Mission wieder hier eiu.rücken. 
Das Kommando führt Linienschiffsfähnrich Friedrich 
Pankraz.

Urlaube. 21 Tage Mar.-Kom.-Adj Ernst Schauß- 
berger für Linz und Oberösterreich, Mar.-Kom.-Adj. 
Emil Philipp für Oesterreich-Ungarn, 14 Tage

L.-Sch.-F. HanS Thurner für TarviS und Kärnten, 
5 Tage L."Sch.-L. Method Koch für Laibach und 
Adelsberg. Dem Marinediener Sigmund Spitzer 
wird ein sechswöchentlicher Urlaub in Familien- 
angelenheiten für Oesterreich-Ungarn bei Fortbezug der 
Gebühren bewilligt.

Drahtnachrichten.
Wien, 3. August. Das Verordnungsblatt für 

das k. u. k. Heer veröffentlicht eine Zirkularverord
nung vom 27. Juli 1906, wonach der Kaiser mit a. h. 
Entschließung vom 24. Juli 1itO6 die organischen Be
stimmungen für das k. u. k. österreichische Freiwilligen- 
automobilkorps genehmigt und die Führung des obigen 
Titels sowie der kaiserlichen Krone als Emblem an der 
Uniform gestattet hat.

Berlin, 3. August. Der Reichsanzeiger ver
öffentlicht die Verleihnng des Schwarzen Adlerordens 
an den bisherigen Chef des Marinekabinettes Admiral 
Freiherrn von Sende n-Bibran.

Mailand, 3. August. Das Exekutivkomitee des 
Ausstellungsausschusses hat im Einvernehmen mit dem 
Bürgermeister heschloffen, die Abteilung für dekorative 
Kunst sofort wieder aufzubauen, in der Hoffnung anf 
Mitwirkung aller Aussteller. Sonntag findet eine 
Versammlung des Ausstellungsausschusses statt.

Petersburg, 4. August. (PeterSb. Tel.-Ag.) 
Trotz des Beschlusses des Rates der Arbeiterdepu
tierten, heute mit dem Generalstreik einzusetzen, wird der 
Eisenbahnverkehr bis auf die nach Sestrorjezk führende 
Linie aufrecht erhalten. In der Stadt herrscht Ruhe. 
Der fünfte Teil der Arbeiterschaft feiert. In mehreren 
öffentlichen und Privatanstalten versagte daS elektrische 
Licht. In allen Theatern wurde gespielt. Sämtliche 
Läden sind offen. Der Verkehr der Boote und Dampfer 
ist normal. Bis auf unbedeutende Zusammenstöße an
läßlich der Einstellung des Straßenbahnverkehres wurde 
keine Ruhestörung gemeldet.

Helsingfors, 4. Angust. (Petersb. Tel.-Ag.) 
Zuverlässigen Nachrichten zufolge wurden bei den 
jüngsten Unruhen in Sweaborg und auf den um
liegenden Inseln der Oberst Natara und zehn 
Soldaten sowie drei Zivilpersonen getötet, 3.5 Personen 
schwer sowie 40 leicht verwundet. Unter den Opfern 
auf den Inseln befinden sich auch einige unbeteiligte 
Personen.

Helsingfors, 4. Angust. (Petersb. Tel.-Ag.) 
Der telegraphische und der Bahnverkehr ist normal. 
Alle Zweige der Verwaltung bemühen sich, die Ord
nung wieder herznstellen. Die Stadt bietet nun ein 
viel ruhigeres Aussehen. Gestern abends trat der 
Senat zu einer Sitzung zusammen, um über die Maß
nahmen zur Vernichtung der roten Garde zu beraten.

Helsingfors, 3 August. Einige hundert junge 
Leute haben der Polizei ihre Dienste zur Herstellung 
der Ordnung angeboten. Unter der Führung der 
Polizei bemüht sich die Bürgerwehr, welche die weiße 
Garde genannt wird, den Aufstand zu verhindern. Un
geachtet der Forderung der roten Garde, den Straßen
verkehr einzustellen, dauert dieser unter der Bewachnng 
der weißen Garde fort. Die letztere wurde von der 
roten Garde aus dem Hinterhalte beschossen und 
erwiderte das Feuer. Beim Eingreifen von 
Militär wich die rote Garde zurück. Ein zweiter Zu
sammenstoß erfolgte in der Nähe des Bahnhofes. 
Gegenwärtig ist die Ruhe in den Straßen wieder her
gestellt, doch ist die Lage ernst. Die von der roten 
Garde genährte Erregung unter den Arbeitern hält an. 
Sweaborg befindet sich in den Händen des Komman- 
danten. Auf deu Forts herrscht wieder Ordnung. 
Die Zahl d^r Opfer wird bis hundert angegeben. 
Auf der Rhede liegen die Kriegsschiffe „Zäsarewltsch", 
„Bogatyr", „Slawa" und ein Minenkreuzer.

Reval, 3. August. (Petersburger Telegraphen- 
Agentur.) Der Kreuzer „Pamjatzowa" traf gestern 
nachmittags um 5 Uhr auf der Rhede von Reval ein. 
Es kam zu eiuem Kampfe zwischen den meuternden 
und den treuen Truppen. Um 7 Uhr abends landete 
ein Student und acht Matrosen, welche verhaftet wurden. 
223 Matrosen und vier Agitatoren wurden ebenfalls 
in Haft gesetzt.

Wiener Varietee.
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Die P. T. Abonnenten, welche von 
der Sommerfrische nach Pola zurück
kehren, werden höflichst ersucht, die 
Administration über die Rückkehr gefl. 
verständigen zu wollen und die neue 
Adresse anzugeben.
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Das geheimnisvolle Schiff.
Detektiv- und Seeroman von Fr. Viller.

6 (Nachdruck verboten.)

Die Türen waren verschlossen, aber ein kräftiger 
Tritt sprengte sie auf. In der gleichen Sekunde war die 
Kapp beiseite geschoben, und er stand schon halb drunten, 
als er schnell umkehrte, den Revolver aus der Tasche 
zog und das Magazin mit Patronen füllte.

Er übergab uns die Schachtel, und wir verfuhren 
ebenso wie er, während ein neuer Schrei, noch lauter 
als früher, uns zusammenfahren ließ.

Monk hatte sich davon überzeugt, daß wir endlich 
alle bereit waren. Er stieg die Treppe hinab, während 
Holt und ich ihm auf den Fersen folgten, alle drei 
mit dem Revolver in der rechten Hand und dem 
Finger am Abzug.

Wir schritten durch einen kleinen Gang, wo Oel- 
tuchjacken und Seemannskleider hingen. Monk legte 
die Hand auf die Kajütentüre. Sie ging auf, während 
der Schrei zum drittenmal mit ohrzerreißender Deut- 
lichkeit zu uns drang. —

Wir stürzten in den Raum hinein, der durch das 
Oberlicht vollständig erhellt war, blieben aber plötzlich 
stehen, während die Waffen sich senkten und etwas wie 
ein Lachen über Monks Lippen glitt.

Zum Henker! Weiter nichts! hörte ich Holt mit 
einer gewissen Erleichterung ausrufen — ich war der 
hinterste nnd konnte daher den Raum nicht übersehen, 
aber der nächste Augenblick brachte mir die Er
klärung: mitten auf dem Tisch, nnter dem Oberlicht 
mit der Lampe an den Bügeln, saß eine große, schwarze 
Katze. Sie erhob sich auf allen Bieren, während sie 
uns mit ihren gelben Augen freundlich aublinzelte; 
dann hüpfte sie vom Tisch herab und begann sich unter 
einem behaglichen Miauen an unseren Beinen zu reiben. 
Sie zeigte eine unverhohlene Freude bei unserem 
Anblick.

Ich streichelte sie, nnd sie begann langsam nach 
dem andern Ende der Kajüte zu gehen. Dort war eine 
Türe. Ich folgte nach und öffnete sie. Sie führte in den 
Speisesalon. Ein langer Tisch mit Wackstuch und feste 
Bänke mit Rückenlehnen bildeten die Möblierung. Anf 
dem Tisch standen die Reste einer Mahlzeit: Butter, 

Brot, eine geöffnete Büchse konservierter Sahne, eine 
Kaffeekanne nebst Tellern und Messern. Die Katze 
hüpfte auf den Tisch und begann von der Sahne zu 
naschen.

Wir gingen zurück nach der Kajüte. Sie war groß 
und geräumig und ganz nett ausgestattet. An der 
vordern Wand stand eine Chiffoniere festgeschranbt. 
Sie war offen. Die Schubladen waren geleert, im 
übrigen aber sah man wenige oder keine Zeichen von 
Unordnung, oder daß Menschen den Ort in Eile ver
lassen hatten.

An Steuerbord befanden sich zwei Türen und an 
Backbord drei. Wir begannen sie zn öffnen. Die hin
terste an Steuerbord führte augenscheinlich in die Ka
pitänskajüte. Es war ein verhältnismäßig großer 
Raum mit einem breiten Bett an der Achterwand. An 
der Schiffsseite innenbords stand eine Kommode mit 
Schubladen, geleert gleich denjenigen der Chiffoniere.

Der zweite Raum an Steuerbord war ein Bade- 
zimmer; aber die Einrichtung schien seit Jahren nicht 
benützt worden zu sein.

Die Türen zu den hintersten beiden Verschlagen 
auf der anderen Seite waren offen. Sie schienen erst 
kürzlich im Gebrauch gewesen zu sein. Die Kojen waren 
in Ordnung, aber die Schubladen auch hier leer. In 
der hintersten Kajüte fanden wir ein paar alte Klei- 
dnngSstücke für eine Frau und in der anderen verschie
dene Kinderwäsche. Auf einem kleinen Tisch in der 
Kajüte stand eine Nähmaschine, in der sich noch eine 
Näherei befand — ein Taschentuch, das gesäumt wer
den sollte.

Der erste Verschlag an Backbord war verschlossen 
und der Schlüssel entfernt. Vorläufig ließen wir ihn 
sein, wie er war, und gingen wieder in den Speisesalon. 
Dort befanden sich anf jeder Seite zwei Verschlüge. Der 
eine an Backbord war offenbar derjenige des Stewards, 
er war im gleichen Zustand wie diejenigen in der großen 
Kajüte Der andere war der Anrichteraum: Tassen, 
Teller, Teebretter, alles befand sich auf den Regalen in 
bester Ordnung. Etwas Salzfleisch und Speck lag in 
einer Schüssel und in einer Ecke ein Kaffeekessel.

Die beiden Versckläge an Steuerbord — wahr
scheinlich diejenigen der Steuerleute — waren leer. 
Dort befand sich weder Bettwäsche, noch etwas anderes.

Ein eigentümliches Gefühl ergriff mich und woh 
auch meine Kameraden beim Anblick der leeren Räume. 
Keiner von uns hatte ein Wort gesprochen, während 
wir unsere Untersuchung Vornahmen. Die Katze hatte 
sich gesättigt und folgte uns miauend, wohin wir gingen.

Was sagst du dazu? fragte ich Holt.
Das ist Monks Geschäft und nicht das meinige» 

war die Antwort; ich eigne mich nicht zum Rätsellösen.
Wir sahen Monk an.
Wenn wir das Schiff durchforscht haben, so er

halten wir wohl Aufklärung, antwortete dieser. Bisher 
sind wir nicht vor der Kajüte gewesen.

Aber kannst du denn keinen Schluß aus dem ziehen, 
was dn gesehen hast?

Das werde ich dir sagen, wenn ich alles gesehen 
habe; wir wollen jetzt nach vorn gehen, lantete die 
Orakelantwort.

Aber wollen wir nicht zuerst den geschlossenen Ver
schlag in der Kajüte öffnen? — Ich näherte mich der 
Türe und versetzte ihr einen tüchtigen Tritt, doch sie 
hielt fest. Monk versuchte es mit Schlüsseln von den 
übrigen Türen, keiner paßte.

Es ist vermutlich ein Verschlag, der auf der ganzen 
Fahrt leer gestanden hat, und so ist der Schlüssel ver
loren gegangen, sagte Holt. Wir können sie übrigens 
nachher anfbrechen; jetzt wollen mir Monks Rat be
folgen und nach vorn gehen.

(Fortsetzung folgt.)
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